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Kultur am Ort

KAUFBEUREN

„Sommernachtsträume“
in der Stadtbücherei
„Sommernachtsträume“, unter die-
sem Titel steht eine Lesung des
Arbeitskreises „Schreibschon“ der
Volkshochschule Kaufbeuren am
Mittwoch, 14. September, in der
Stadtbücherei (Hauberrisserstraße
8). Die Autoren wollen mit literari-
schen Träumereien Abschied von
der warmen Jahreszeit nehmen. Die
Texte entstanden im Schreibkurs
und in verschiedenen Schreibwerk-
stätten der vhs. Beginn ist um
19.30 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Mit einem wohlklingenden Appell zum Frieden ging
die diesjährige Sommerkonzertreihe in der Kaufbeu-
rer Blasiuskirche zu Ende. Unter dem Titel „Da pa-
cem domine“ („Gib Frieden, Herr“) musizierten das
Münchner Originalklangensemble „Cord-Aria“ und
das Vokalensemble „Musica aliter“, das aus Laien
und Berufsmusikern aus dem süddeutschen Raum
besteht. Nahezu alle dargebotenen Stücke, deren
Entstehungszeit vom Mittelalter bis zum Spätbarock
reichte, hatten den Frieden zum Thema. Die Band-
breite reichte dabei vom gregorianischen Wechselge-
sang bis zum Bach’schen Choral. Außerdem hatten
die Musiker extra für das Konzert in Kaufbeuren vier

Stücke des Irseer Musikpriors Meinrad Spieß in ihr
Repertoire aufgenommen. Die Instrumentalisten,
die bereits im vergangenen Jahr bei den Blasiuskon-
zerten für Furore sorgten, boten wiederum eine her-
vorragende Leistung. Insgesamt hatten die Stücke
durch die Klänge von Barockposaune und Zink einen
sehr feierlichen Charakter, dafür wirkten sie biswei-
len eher großflächig und die musikalischen Bögen
waren nicht bis ins Letzte ausgearbeitet. Die Sänger
vermochten den Instrumentalisten nicht ganz gleich-
zukommen. An zwei Stellen des Konzertes wurde das
Programm durch kurze Texte zum Thema Frieden
ergänzt. az/Foto: Daniel Herrmann

„Cord-Aria“ und „Musica aliter“ beschließen Blasiuskonzerte

Erlebniswarmduscher
und Polit-Handwerker

Podium Neue Saison der Kaufbeurer
Kleinkunstbühne startet am 14. September

Kaufbeuren Polit-Handwerker und
Erlebniswarmduscher, Musiker und
Kabarettisten tummeln sich in den
kommenden Monaten wieder im
Kaufbeurer Podium. Zum Auftakt
der neuen Saison 2011/2012 wan-
deln sich die Galerieräume der
Kleinkunstbühne sogar in „Seelen-
landschaften“.

● Unter diesem Titel steht die
Ausstellung mit Gemälden von An-
drea Huszar, die die neue Podium-
Spielzeit eröffnet. Vernissage ist am
Mittwoch, 14. September. Die
Schau dauert bis zum 17. Dezem-
ber.

● Alte Bekannte mit neuem Pro-
gramm kommen am Freitag, 16.
September, ins Podium: Das Kaba-
rettduo „Faberhaftguth“ mit Die-
trich Faber und Martin Guth sin-
niert unter anderem über lässigen
Stress, coole Zeitlosigkeit und den
Wellness-Wahn.

● Nur mit vielen Texten und sei-
nem Kontrabass bewaffnet kommt
Vali Mayer am Samstag, 1. Okto-
ber, nach Kaufbeuren. Der Schwei-
zer Kabarettist und Musiker präsen-
tiert sein erstes Soloprogramm
„Bass so low (Basssolo)“.

● Jazz-Standards, Bebop und
Cooljazz spielt das „Sammy Vomá-
čka Jazz-Trio“ am Samstag, 15.
Oktober. Neben dem Altmeister
Vomáčka an der Gitarre werden
Jean-Luc Miotti (Bass) und Wolf-
gang Disch (Schlagzeug) auf der Po-
dium-Bühne musizieren.

● In seinem neuen Programm ist
Kabarettist Thilo Seibel der Instal-
lateur Harry Meissner, der seit zehn
Jahren als Chefklemptner im Berli-
ner Regierungsviertel wirkt. Aus
dieser Sicht betrachtet er das dortige
Geschehen. Titel des Kabarett-
abends am Samstag, 29. Oktober:
„Das wird teuer! – ein Polit-Hand-
werker greift durch“.

● Den herzhaft-rauen Charme
des Ruhrgebiets bringt HG. Butzko
am Samstag, 19. November, ins
Allgäu. Der Begründer des „Kum-
pel-Kabaretts“ betrachtet in seinem
neuen Programm „Verjubelt“ die
Entwicklungen in Politik und Wirt-
schaft und kommt zu dem Ergebnis:
„Lieber zu früh gefreut, als zuletzt
gelacht.“

● Nach längerer Pause sind
„Little Martin and the Roosters“
wieder auf Tour und kommen am
Samstag, 3. Dezember, auch im
Podium vorbei. Bandleader Bernd
Schönke und seine Mannen machen

Chicago Blues nach dem Vorbild der
Großen dieses Fachs.

● Eine Woche vor Heilig Abend,
am Samstag, 17. Dezember, nimmt
sich Josef Brustmann das Fest der
Liebe vor. Unter dem Motto „Still,
still, still ... reden wir bloß nicht von
Weihnachten“ gibt der ehemalige
Kreativkopf des „Baierisch Diatoni-
schen Jodel-Wahnsinns“ gemütli-
che bis unbequeme Lieder und Tex-
te zum Besten.

● Auch 2011 bietet das Podium
wieder die Möglichkeit, das Jahr sa-
tirsch-humorvoll ausklingen zu las-
sen. Zum Silvesterkabarett im
Kaufbeurer Stadtsaal ist am Sams-
tag, 31. Dezember, ab 19 Uhr (Ein-
lass ab 18 Uhr) das „Spaßkomman-
do Nordrhein“ zu Gast. Maria Voll-
mer, Peter Vollmer und Herr Heu-
ser vom Finanzamt lassen das Jahr
Revue passieren.

● „Nicht mit mir!“ – Kabarettist
Helmut Schleich nutzt am Sams-
tag, 21. Januar, auch das Podium als
Forum für seine „ultimative Form
persönlichen Protests“. Dabei
schlüpft Schleich wieder in zahlrei-
che Rollen, natürlich auch in die von
Franz-Josef Strauß. (maf)

O Sofern nicht anders angegeben be-
ginnen die Veranstaltungen um 20 Uhr
im Podium, Einlass ist ab 19 Uhr. Die Aus-
stellung ist montags bis freitags von 9
bis 13 Uhr sowie an Veranstaltungstagen
im Podium von 19 bis 23 Uhr geöffnet.
Karten gibt es im Vorverkauf jeweils etwa
zwei Wochen vor den Veranstaltungen
beim AZ-Service-Center im Kaufbeurer
Buron-Center, Telefon 08341/
8096-34. Das Programm des Podium
liegt in vielen Kaufbeurer Geschäften
und Institutionen aus und ist auch im In-
ternet zu finden:

I www.podium-kaufbeuren.de

seiner ersten Tournee mit Mosch.
„Das war ein hartes Musikantenle-
ben“ so Mestrini. Wenn er nicht mit
Mosch unterwegs war, wirkte er bis
1980 auch bei Josef Augustins „Do-
nauschwäbischer Blasmusik“ mit.

Mit der Gründung des Mosch-
Ewoton-Verlages ging Mestrini
1980 als Lektor zunächst nach Quei-
dersbach in die Pfalz und kam mit
dem Bau des Mosch-Verlagsgebäu-
des in Germaringen ins Allgäu. Bis
1994 war er dort tätig, bevor er sei-
nen eigenen Verlag an seinem
Wohnort Blonhofen gründete. „Ich
wollte meine Werke und die meiner
Freunde bei mir haben und selbst
herausbringen.“ Das Verlags-Re-
pertoire erstreckt sich bis zur geho-
benen Oberstufe. „Kunststufe sol-
len die anderen Verlage machen.“ In
den 1990er Jahren leitete Mestrini
zudem die Stadtkapelle Kaufbeuren
und hat viele schöne und auch lusti-
ge Erinnerungen an diese Zeit.

Trompete spielt er seit seinem 60.
Lebensjahr nicht mehr. Da müsste
er täglich mindestens 90 Minuten
üben und dazu fehle ihm die Zeit.
Denn an viele Wochenenden ist Me-
strini er als Leiter von Workshops
im In- und Ausland unterwegs. Seit
Jahren ist er zudem ein viel gefrag-
ter Juror, beispielsweise bei den Eu-
ropameisterschaften der böhmisch-
mährischen Blasmusik. Bei den
nächsten beiden Auflagen dieses
Wettbewerbs in Seedorf in der
Schweiz und in Stuttgart wolle er
noch mitmachen. „Dann bin ich 67
und dann höre ich auf. Denn ich
möchte mit meiner Frau Finy noch
ein paar Jahre von meiner Rente ge-
nießen.“

Vorspiel bei der Marine in Rotter-
dam, gefordert war der erste Satz
des Trompetenkonzerts von Joseph
Haydn, wurde Mestrini unter 17
Bewerbern ausgewählt. „Da war ich
stolz wie ein Gockel“, so der Musi-
ker. Parallel zu seinem Orchester-
dienst studierte er am Konservatori-
um Rotterdam. Als Mestrini nach
acht Jahren Solotrompeter im Or-
chester war hatte er dort alles er-
reicht: „Ich wollte dann weg.“

Eine erste Begegnung mit Ernst
Mosch 1972 sollte seine Karriere
nachhaltig beeinflussen. Bei der
TV-Show „Grand Gala de Disque“
spielte er bei einer Intrade zur Er-
öffnung mit. Mosch, der mit seinem
Orchester ebenfalls an der Show
teilnahm, sprach ihn nach einer Pro-
be an: Er suche einen ersten Flügel-
hornisten. Mestrini wurde zu LP-
Aufnahmen nach Ludwigsburg ein-
geladen und sein Pultkollege, der
kürzlich verstorbene Franz Bum-
merl, sagte schon am zweiten Tag:
„Das passt wunderbar mit Ihnen.“
Im März 1973 startete Mestrini zu

VON JOACHIM BUCH

Blonhofen Freek Mestrini macht ei-
nen zufriedenen Eindruck. In sei-
nem bisherigen Leben habe er
Glück gehabt, sagt der gebürtige
Niederländer, der am Montag 65
Jahre alt wird und der seit über 25
Jahren in Blonhofen heimisch ist.
Alle wichtigen Entscheidungen sei-
nes Lebens seien im Nachhinein
richtig gewesen: die Karriere als Be-
rufsmusiker, der Wechsel zu Ernst
Mosch und die Gründung seines ei-
genen Musikverlages.

Mestrini stammt aus Terwinse-
len, einem Ortsteil von Kerkrade in
den Niederlanden, der damals weit-
gehend vom Bergbau lebte. Schon
mit sechs Jahren wurde er von sei-
nem Vater in den Trompetenunter-
richt geschickt und durfte bereits
ein Jahr später im Verein mitspie-
len. „Heute würde ich keinem Kind
empfehlen, vor einem kompletten
Wechsel der Schneidezähne mit dem
Unterricht auf einem Blechblasin-
strument zu beginnen“, sagt er und
verweist auf seinen nicht gerade
ebenmäßigen Unterkiefer.

Nach einem Vorspiel beim örtli-
chen Bergmannsorchester nahm
man ihn auf und er erhielt Unter-
richt an der Kerkrader Musikschu-
le. Da der Bergbau damals der mit
Abstand größte Arbeitgeber in Ter-
winselen war, wäre auch Mestrini
nach Abschluss der Schule Berg-
mann geworden. Doch das wollte er
nicht. „Dann musst du halt üben“,
habe ihm sein Lehrer an der Musik-
schule geraten. Gesagt, getan – und
Mestrini bewarb sich mit 16 Jahren
bei der Militärmusik. Nach einem

Alles richtig gemacht
Porträt Der Musiker, Komponist und Dirigent Freek Mestrini denkt
allmählich an den Ruhestand – Von Ernst Mosch ins Allgäu geholt

Ungewohnte Klänge waren da in der Kaufbeurer Altstadt zu hören:
Jagdhornbläser aus Kaufbeuren und Weißenburg gaben auf dem Kirch-
platz vor St. Martin ein Konzert. Ein Ausflug der Weißenburger Bläser-
gruppe führte sie diesmal in die Geburtsstadt Ludwig Ganghofers. Vor
dessen Geburtshaus trafen sich die Gäste mit der Jagdhornbläsergruppe
des Jagdschutz- und Jägervereins Kaufbeuren. Der schöne Hörnerklang
zog viele Interessierte und Passanten an, sodass der Kirchplatz gut gefüllt

war. Karl Ilgenfritz, Präsident der deutschen Ganghofer-Gesellschaft,
berichtete in einer Pause sehr lebendig aus dem Leben des Schriftstellers
und überreichte den Obmännern der Bläsergruppen jeweils einen Ehren-
brief der Deutschen Ganghofer Gesellschaft für ihre jagdmusikalischen
Verdienste. Unter großem Applaus nahmen die Bläserobmänner Walter
Heil und Manfred Zwickel die Auszeichnungen entgegen.

az/Foto: Harald Langer

Jagdhörner erklingen für die Kaufbeurer und Ludwig Ganghofer

Unverständliche
Entscheidung

Zum Bericht „Mit Bruno Weil geht wohl
auch die Klassik“ in der AZ vom 6. Sep-
tember, in dem es um das Ende des Fes-
tivals „Klang und Raum“ ging:

Schämt Euch! – kann man den
Verantwortlichen des Bezirks
Schwaben nur zurufen, welche das
Ende von „Klang und Raum“ in
Irsee zu verantworten haben. In
Zeiten, da die Rettungsschirme
nicht milliardenschwer genug sein
können und man aus Scham vor
der Wirklichkeit die Bankenrettung
als Griechenlandhilfe umetiket-
tiert, fehlende Mittel für ein derart
bewährtes Festival zu behaupten,
ist der reinste Hohn gegenüber
Kunst, Künstlern und Besuchern.
Die Resonanz der Letzteren ist
klarste Sprache für das von ihnen
Gewollte. Und wenn ab 2013 für
eine, wie auch immer geartete, Al-
ternative Geld vorhanden ist, gab
und gibt es keinen realen Grund
für die getroffene Fehlentschei-
dung. Seltsam, dass hierzu auch
die in das Klinikdesaster verstrickte
Kaufbeurer Politik kein Signal zu
setzen vermochte und vermag!
Erich Neumann, Kaufbeuren

Unter anderem mit dem Kabarettduo

„Faberhaftguth“ startet die Kaufbeurer

Kleinkunstbühne Podium in die neue

Saison. Foto: Veranstalter

APFELTRANG

Hauskonzerte: 1695 Euro
für Kinderhospiz
Im Zuge von „Klang und Raum“
gab es nicht nur in Irsee musikali-
sche Leckerbissen, sondern auch im
Apfeltranger Landgasthof „Hu-
bertus“. Dort waren nämlich die äl-
teren Mitglieder des Tölzer Kna-
benchors während des Festivals un-
tergebracht. Sehr zur Freude der
anderen Gäste gaben sie dort ein
spontanes Konzert. Auch die
Tochter des Besitzer-Ehepaars Pe-
trich und ihre Freundinnen musi-
zierten im „Hubertus“. Bei den
Konzerten kamen insgesamt 1695
Euro an Spenden zusammen, die
dem Kinderhospiz St. Nikolaus in
Grönenbach zugutekommen.

Blasmusik-Multitalent Freek Mestrini

will es künftig ruhiger angehen lassen.

Foto: Joachim Buch

Briefe an die
Kultur-Redaktion

Wir freuen uns über jede Zuschrift,
die sich mit der Zeitung und ihrem
Inhalt auseinander setzt. Die Ein-
sender vertreten ihre eigene Mei-
nung. Kürzungen bleiben in jedem
Fall vorbehalten.

Kultur-Notizen

Klar artikulierter Gesang,
angenehmes Timbre

Sommerkonzert Gregor Finke und
Christian Gerharz überzeugen in St. Alban

Görwangs Voll besetzt war St. Alban
in Görwangs beim letzten der dies-
jährigen Sommerkonzerte in der
Wallfahrtskirche. Der Organist
Christian Gerharz und der Bariton
Gregor Finke, beide von der Esse-
ner Folkwang-Universität, boten
ein Programm mit Werken aus Ba-
rock, Klassik und Romantik. Die
Musik der Gegenwart war mit drei
Liedern von Finkes Gesangslehrerin
Sieglinde Ahrens vertreten.

Strahlend hell ging es los mit der
Fantasie und Fuge g-Moll (BWV
542) von Johann Sebastian Bach.
Gerharz spielte das Werk unter
weitgehender Benutzung von Zun-
genregistern – auch in der mit kon-
stantem Tempo dahingleitenden
Fuge. Der frei-atonale Kompositi-
onsstil von Sieglinde Ahrens (gebo-
ren 1936) mag nicht jedermanns Sa-
che sein. Aber gleich im ersten der
„Drei Gesänge nach lateinischen
Psalmtexten“ konnte Finke mit kla-
rer Artikulation und angenehmem
Timbre überzeugen. Kurz und dra-
matisch, fast etwas trotzig, legte
Gerharz die Fantasie und Fuge
c-Moll von Carl Philipp Emanuel
Bach an.

Von naiver Frömmigkeit geprägt

sind die Lieder Ludwig van Beetho-
vens nach Texten von Christian
Fürchtegott Gellert. Dazu gehört
auch „Die Ehre Gottes aus der Na-
tur“, das unter dem Namen „Die
Himmel rühmen“ eine der bekann-
testen Beethoven-Melodien sein
dürfte. Äußerst liedhaft klang die
Fantasia g-Moll von Johann Chris-
toph Kellner (1736 bis 1803).

Vokaler Höhepunkt des Konzerts
war zweifellos die Arie „Ja, es sollen
wohl Berge weichen“ aus dem Ora-
torium „Elias“ von Felix Mendels-
sohn Bartholdy. Finke sang mit wei-
cher Linienführung und angeneh-
mer Expressivität.

In ihren überschaubaren Ausma-
ßen ist die Orgel in St. Alban nicht in
jedem Fall für spätromantische
Werke geeignet. Bei der Passacaglia
in e-Moll von Joseph Gabriel Rhein-
berger erreichte Gerharz in der Tie-
fe nicht selten die klanglichen Gren-
zen des Instruments, präsentierte
zum Ende hin aber eine imposante
klangliche Aufhellung. Mit Rhein-
berger ging das Konzert auch zu
Ende. Höhepunkt der drei Stücke
aus den „Sechs religiösen Gesängen“
(op. 157) war das eindringlich arti-
kulierte Ave Maria. Joachim Buch


